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Zusammenfassung

Es wird untersucht, inwiefern sich Schulanfänger, die

vor dem Maucrfall in beiden Teilen Berlins in zwei ver¬

schiedenen sozio-politischen (Makro-)Systemen aufge¬
wachsen sind, beim Eintritt in das inzwischen vereinheit¬

lichte Schulsystem in ihrem Anpassungsverhalten unter¬

scheiden. Zwei Stichproben von Kindern (48 Ost und 45

West) und ihre Familien wurden über einen Zeitraum von

2 Jahren kurz vor Schuleintritt bis zum Ende der 2. Klasse

untersucht. Die Gegenüberstellung der Verhaltensauf¬

falligkeiten in den Settings Familie und Schule erbrachte

drei Gruppen: 61% waren weder im schulischen noch im

hauslichen Setting auffällig; 22% nahmen die Lehrerinnen

als schwierig wahr; bei der dritten Gruppe (17%) zeigten
sich aus Sicht der Mütter Anpassungsprobleme im Verlauf

der Einschulung. In allen drei Clustern waren Geschlechts¬

unterschiede deutlicher als Systemunterschiede. Diese

kindlichen Auffälligkeitsmuster wurden in Beziehung ge¬

setzt zur repräsentierten Bindungsqualität, den Belastun¬

gen der Familie und dem Angstmaß der Erwachsenen (El¬

tern und Lehrer) bezüglich der Makrosystemveränderun¬

gen.

1 Einleitung

In dieser Studie wird untersucht, ob das sozio-emotio¬

nale Anpassungsverhalten von Kindern von Erfahrungen
in verschiedenen sozial-politischen Systemen beeinflußt

wird. Der bedeutsamste Hinweis auf den Einfluß sozial¬

politischer Ereignisse auf Familien mit Kindern stammt

von Glen Elder (1979; Elder et al. 1986). Er untersuchte

in der Rückschau anhand der Daten der Berkeley-Längs¬
schnittstudien (Berkeley Jahrgänge 1929/39 und Oakland

1920/31) die Wirkung der Weltwirtschaftskrise (1930) auf

die Lebensläufe der Jugendlichen und Kleinkinder. Traf

dies Ereignis die Jugendlichen, dann beschleunigte und be¬

forderte dies die Entwicklung der Jungen zu Selbstverant¬

wortung und Führerschaft, aber warf die Mädchen in ihrer

Eigenständigkeit zurück. Traf es die Kinder im Vorschul¬

alter, dann beeinträchtigte dies die Entwicklung derJungen
in dem Sinne, daß sie häufiger als verhaltensproblematisch

auffielen, insbesondere, wenn es schon vorher in der Fa¬

milie gekriselt hatte. Die Mädchen dagegen wuchsen als

eigenständigere Persönlichkeiten heran.

Auch die Situation nach dem Mauerfall im Ostteil Berlins

ist durch eine tiefgreifende Veränderung der sozio-öko-

nomischen Verhältnisse charakterisiert, deren kurz- und

mittelfristige Auswirkungen auf die Familien und ihre Kin¬

der bislang kaum untersucht wurden. In unserer Studie

wurden daher zwei Stichproben von Kindern der Geburts-

jahrgänge 1985/86 mit ihren Familien aus dem Ost-

(N = 48) und Westteil Berlins (N = 45) im Juli 1992, wenige

Wochen vor Schuleintritt, rekrutiert. Die Kinder hatten

intensive Krippen- und Kindergartenerfahrung im jeweili¬

gen sozialen und politischen System. Da im Jahre 1991 m

Berlin-Ost das Schulsystem umgestellt wurde, wurden die

Kinder 1992 in das gemeinsame Berliner Schulsystem ein¬

geschult. Sie wurden von uns während des Zeitraumes der

ersten beiden Schuljahre begleitet.
Eine Besonderheit unseres Untersuchungsdesigns läßt

sich dadurch charakterisieren, daß die beiden Teilstich¬

proben zwar auf unterschiedliche (systemtypische) Vorer¬

fahrungen zurückblicken, aber mit dem Eintritt in die

Schule praktisch den gleichen Mikro- und Makrosystem¬

bedingungen ausgesetzt sind. Der Schuleintritt kann im

Sinne von Bronfenbrenner (1989) als ökologischer Über¬

gang aufgefaßt werden. Er geht mit einer Reihe neuer Le¬

bensumstande für die Kinder einher, wozu ein veränderter

Tagesablauf mit weniger Zeit zum Spielen, neue Bezugs¬

personen mit ihren Eigenheiten und Erwartungen, viele

neue Gesichter, manche neue Freunde, ein höheres Maß

an Unabhängigkeit und Verantwortung für sich und seine

(Schul-) Sachen, ein höherer sozialer Status und anderes

mehr gehören (vgl. Patrick et al. 1995). Die individuelle

Anpassungsfähigkeit zeigt sich im Grad der Bewältigung
dieser Vielfalt neuer Aiforderungen, der deshalb als In¬

dikator für die Belastungsanfalligkeit (Vulnerabilität) der

Kinder dienen soll.

Im Hinblick auf die Prognose des Schuleingewohnungs-
verlaufs konnte einerseits vermutet werden, daß die in den

westlichen Bezirken Berlins aufgewachsenen Schulanfänger

aufgrund ihrer systemkonformen Sozialisationserfahrun-

gen geringere Probleme mit diesem sozialen und ökologi¬
schen Übergang haben. Alternativ wäre denkbar, daß die

Kinder aus dem Ostteil besser auf die schulische Umgebung
vorbereitet sind, denn der Kindergartenalltag in der DDR

war durch ein schulahnliches Curriculum geprägt.

Ein Moderatoreffekt auf die kindliche Streßanfalligkeit
ist von der Qualität der Mutter-Kind-Bindung zu erwarten:

Aus hoher Bindungssicherheit erwachsen gute Coping-Res-
sourcen. Als zusätzliche Einflüsse, die die zu erwartenden

Systemeffekte überlagern konnten, sind die familienspezi¬
fischen Belastungen in beiden Gruppen zu beachten. Solche

belastenden Lebensereignisse können systemübergreifend
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sein oder in einem spezifischen System gehäuft bzw. sel¬

tener auftreten; sie wirken aber unmittelbar in die Familien.

Darüber hinaus wäre es denkbar, daß sich - unabhängig
von den realen Belastungen - die emotionale Verunsiche¬

rung der Eltern vorrangig bei der östlichen Teilstichprobe
als zusätzlicher Belastungsfaktor auch auf das Verhalten

der Kinder auswirkt, und zwar in Situationen, die ihre

Ressourcen besonders beanspruchen. Der Fall der Berliner

Mauer und die unmittelbar darauf folgenden politischen

Systemveranderungen ereigneten sich, als die Kinder etwa

4 Jahre alt waren und den Kindergarten besuchten. Bis

zum Erhebungszeitpunkt dieser Studie, also zwei Jahre

spater, waren negative sozio-okonomischen Wirkungen bei

den Familien noch nicht zu registrieren.
Im Vordergrund dieses Beitrages steht der Vergleich der

beiden sozio-politischen Systeme als Quelle unterschiedli¬

cher Vorerfahrungen; weitere, z. Zt. laufende, Erhebungen
werden spezifischere Einflußfaktoren herausfiltern lassen.

2 Zur Vorhersage von Anpassungsproblemen
an die Schule

Allgemeine Studien zu Vorläufern und Vorbedingungen
von Fehlanpassung betrachten die kindliche Vulnerabilität

als Funktion der Wechselwirkung von Risiko- und protek¬
tiven Faktoren (z.B. Rutter 1979, 1987). Daß Ausmaß

und Art von Schuleingewohnungsproblemen auf die Anzahl

belastender Lebensereignisse in der Familie zurückgeführt
werden kannen, ist u.a. durch Monroe (1982) und Ster¬

ling et al. (1985) mit Untersuchungen an demographisch

parallelisierten Stichproben belegt.
Wie allerdings Dubow und Tisak (1989) innerhalb eines

korrelationalen Designs zeigten, können ein hohes Maß

an sozialer Unterstützung und individueller Problemlö¬

sungskompetenz die Auswirkungen belastender Lebenser¬

eignisse auf die schulische Anpassung mildern. Jedoch ste¬

hen langsschnittlich angelegte Studien zur Kausalanalyse
dieses Zusammenhangs bislang aus.

Detaillierte Untersuchungen (z.B. Bart u. Parke 1993)

zeigen, wie hoch die Konsistenz kindlicher Verhaltens¬

weisen über verschiedene Settings hinweg sein kann. Ver¬

haltensmerkmale, die die Kinder in standardisierten Situa¬

tionen bei der Eltern-Kind-Interaktion zeigten, waren auch

im Verlauf der Schulcingewohnung zu beobachten. Sie ver¬

deutlichen den Einfluß elterlicher Kommunikationsmuster

auf soziale Anpassungsleistungen des Kindes. Kontrollie¬

rendes Eltern- und widerstrebendes Kindverhalten sowie

bestimmendes Kindverhalten waren Vorlaufer bzw. Bedin¬

gungen für spatere Anpassungsprobleme.
In ahnlicher Weise identifizierten Carson et al. (1992)

individuelle Coping-Stile sowie Familienmerkmale (Streß¬

niveau, Stärken und Flexibilität) als die bedeutsameren Pra¬

diktoren der sozio-emotionalen Aipassung im Vergleich
zur Anzahl der belastenden Lebensereignisse und interpre¬
tieren diese insofern als wirksame Puffer gegen den All¬

tagsstreß und andere Belastungsfaktoren. Weniger die be¬

lastenden Lebensereignisse an sich, sondern vielmehr die

Art des Umgangs mit ihnen ist demnach entscheidend: Kin¬

der, die zu passiv-aggressivem oder anderen extremen Co-

ping-Stilen (vgl. Chandler u. Shermis 1986) neigen, haben

demzufolge mit den größten Anpassungsschwierigkeiten in

sozial-emotionaler Hinsicht zu rechnen.

Aus der Sicht der Bindungstheorie (z.B. Sroufe 1983;

Grossmann 1987) determiniert die Bindungssicherheit als

Produkt der frühen Interaktionserfahrungen zwischen Kind

und Betreuungsperson dessen Anpassungsmuster im Vor¬

schulalter und darüber hinaus. Die in der frühen Kindheit

aufgebauten „internen Arbeitsmodelle" (Bowlby 1984;

Main et al. 1985) stellen demnach relativ stabile Prototypen
für die Art der emotionalen Verarbeitung und Organisation
des Verhaltens in neuartigen oder als bedrohlich empfundenen
Situationen dar, indem sie den Zugang zu den kognitiven
und emotionalen Ressourcen des Kindes steuern (Critten¬

den 1990). Kinder mit sicherer Bindung erkunden relativ

unbefangen ihre Umwelt und haben gelernt, in schwierigen
Situationen, mit denen sie allein nicht klarkommen, die Hil¬

fe Erwachsener in Anspruch zu nehmen. Sie sollten dem¬

nach die geringsten Eingewöhnungsprobleme haben.

Schwierigkeiten bei der Eingewohnung in das neue Set¬

ting (Mikrosystem Schulklasse) sind folglich einerseits um

so eher zu erwarten, je mehr sich die neuen Anforderungen
von den Erfahrungen in den eingespielten Interaktionssy¬
stemen Kita und Familie unterscheiden; andererseits dürf¬

ten die Coping-Ressourcen des Kindes beim Umgang mit

neuartigen Situationen entscheidend dazu beitragen, ob

diese Schwierigkeiten auch in ein „Problemverhalten" aus

Sicht der Erwachsenen munden. Die folgenden Fragen sol¬

len im Rahmen dieses Beitrages beantwortet werden:

(1) Unterscheiden sich die sozio-demographischen Bedin¬

gungen, unter denen die West- und Ost-Berliner

Schulanfänger von 1992 aufwuchsen systemspezifisch?

(2) Wie stellt sich die Schuleingewöhnung der Kinder aus

der Sicht der Lehrer/innen und Mütter dar? Zeigen
die Kinder im Verlauf dieses ökologischen Übergangs
unterschiedliche oder ähnliche Verhaltensmuster in

den jeweiligen Settings (häusliche vs. Schulumge¬

bung)?

(3) Wie haben die Eltern und Lehrer die Wende erlebt

und emotional verarbeitet?

(4) In welcher Beziehung stehen die bei den Kindern re¬

gistrierten Schuleingewöhnungsprobleme mit

(a) dem Ausmaß der Belastungen, denen die Familien

während der ersten Lebensjahre des Kindes (und im

Verlauf der Wende) ausgesetzt waren?

(b) den Einstellungen der Erwachsenen zu den Verände¬

rungen auf der Makro-Ebene (der „Wende")?

(c) der Sicherheit der Mutter-Kind-Bindung?

(d) der Verhaltenseinschätzung der Kindergartenerziehe¬
rin vor Schuleintritt >

3 Stichprobenbeschreibung

An der Untersuchung haben insgesamt 93 Familien teil¬

genommen, davon 48 aus dem Ostteil und 45 aus dem

Westteil der Stadt Berlin. Die Familien stammen aus 12

Vandenhoeck & Ruprecht (1996)
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Tab 1 Stichpiobenbesch'eibung

Ost West

Geschlecht des Kindes Madchen 28 27

Jungen 20 18

Alter (in Jahren) M 6 65 6 69

beim Schuleintritt SD 0 32 0 32

Alter (in Monaten) M 12 1 157*

beim Krippeneintritt SD 3 07 9 04

Mittlere Anzahl der M 1 96 1 91

Kinder in der Familie SD 0 60 0 79

Famihenstruktur beide Elternteile 40 34

allemerziehend 8 ;/

Alter der Mutter bei Geburt M 25 5 27 4*

des Projektkindes (in Jahren) SD 4 16 5 10

Schulbildung der Mutter max

Realschul abschluß 35 32

Abitur 13 13

= p< 05

der 13 Westbezirke und im Osten voiwiegend aus zwei

Stadtbezirken Die Daten wurden in verschiedenen Settings
der Kinder erhoben, ihren Familien, Schulen (Ost 10,

West 25) und Kitas (Ost 8, West 23)

Die soziodemographischen Merkmale der Kinder und

ihrer Eltern waren in Ost und West sehr ähnlich (bis auf

das Alter der Mutter und das Alter der Kinder bei Krip¬

peneintritt, was beides den systemspezifischen Unterschie¬

den im Ost- und Westteil Berlins entsprach) Beim Knp-

peneintrittsalter fallt ferner die größere Variationsbreite

im Westen auf, die wir ebenfalls als systembedingt vermuten

4 Beschreibung der Instrumente

Verhaltensauffalligkeiten der Kindei wahrend dei Schul-

emgewohnung aus Lehrer- und Eltemsicht Die sozio-emo-

tionale Belastbarkeit der Kinder wurde uber das Einleben

und Anpassungsverhalten an das Schulgeschehen wahrend

der ersten vier Wochen Schulbesuch erfaßt Es wurden

sowohl die Lehrer/innen1 als auch die Mutter gebeten,
das Kind hinsichtlich uns relevant erscheinender Verhal-

tensbereiche wöchentlich einzuschätzen Die Variablen

wurden uber die vier Zeitpunkte aggregiert Aus dem Z.eA-

leifragebogen ergaben sich nach einer Faktorenanalyse

(Hauptkomponentenanalyse, Vanmax-Rotation) und Prü¬

fung der internen Konsistenz (Cronbachs Alphas zwischen

62 und 91) vier Skalen, die Verhaltensauffalligkeiten wah¬

rend der Schuleingewohnungsphase messen

(1) Stomahalten (bestehend aus drei Items Aktivitatsniveau des

Krndes überwiegend sehr aktiv und zappelig, Stimmung

überwiegend überzogen und albern, Regelverhalten stört

häufig, will sich nicht einordnen),

(2) Ablenkbaikeit/mangelnde Koopeiation (verlieit schnell das In

teresse, schwer motivierbar, unaufmerksam, abwesend odei

mit anderem beschäftigt),

(3) Soziale Unsichaheit den Klassenkameraden gegenüber (Kon¬

taktverhalten gehemmt, unsicher oder ablehnend, feindselig)
und

(4) Konfliktunfahigkeit (Reaktion des Kindes auf unfreundliche

Handlungen anderer Kinder)

Analog zu den Dimensionen der Schulauffalhgkeiten
wurden die Verhaltensbeobachtungen der Mutter zusam

mengefaßt Drei Dimensionen setzen sich größtenteils aus

den gleichen Items wie bei den Lehrer/innen zusammen

(zum Teil sind sie aber auch funktional äquivalent, da in

der Schule und zu Hause verschiedene Bereiche verhal¬

tensrelevant sind) Die Dimension „Umgang mit Erwach¬

senen" ist bei der mütterlichen Einschätzung ganzlich neu

Die Alpha-Werte bei den Muttern lagen zwischen 66 und

99 Die Skalen für Verhaltensauffalligkeiten aus mutter¬

licher Sicht sind

(1) Stoiveihalten (Stimmung, Aktivitatsniveau und Bereitschaft,

Kritik oder Ermahnung zu ertragen zieht sich mehr als sonst

zurück oder wird aggressiver als sonst),

(2) Ablenkbaikeit/mangelnde Koopeiation (Bereitschaft, z B bei

Spielen mitzumachen ist geringer als sonst, lehnt eher als

sonst ab, Pflichten im Haushalt zu übernehmen oder ist dies

bezuglich widerborstiger und ist widerstrebender in seiner

Bereitschaft, einen Auftrag auszufuhren),

(3) Soziale Unsicherheit im Umgang mit andeien Kindern (gereiz¬

ter, schüchterner oder ängstlicher als sonst) Fine weitere Di¬

mension, die anhand der Einschatzungen der Mutter gebildet

wurde, ist

(4) Umgang mit Eiwachsenen (bei Erwachsenen, die nicht die LI

tern sind, scheuer, schuchternei oder ängstlicher und hin

sichtlich des Umgangs mit den Eltern kleinkindhaftei, wi

derborstiger oder zurückgezogener)

1
An der Untersuchung beteiligt waren 10 Lehrerinnen aus

Kurz vor Schuleintritt, also noch wahrend der Kindcr-

dem Ostteil sowie 23 Lehrerinnen und 2 Lehrer aus dem Westteil gartenzeit, wuiden die Kinder von ihren Erzieherinnen

Berlins und Muttern hinsichtlich lhies Sozialverhaltens anderen

Vandenhoeck & Ruprecht (1996)
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Kindern gegenüber eingeschätzt (Fragebogen zur sozialen

und praktischen Selbständigkeit, FPSS, Duhm u Huss

1979) Die hier verwendete 5stufige Lrkert-Skala wurde

durch Faktorenanalyse mit anschließender Prüfung der

Skalenhomogenitat gewonnen und „bttlly"-Verhalten ge¬

nannt Sie besteht aus folgenden Items das Kind halt (im

mer-nie) Spielregeln ein, spielt weiter, auch wenn es nicht

nach seinem Kopf geht, beheirscht sich nicht, wenn es

veihert und schlagt sich bei Auseinandersetzungen mit an¬

deren Kindern Das Urteil der Lehrer/innen geht zu einem

zweiten Meßzeitpunkt in hier vorgestellte Analysen em,

namlich in Form der Schulzeugnisse zum Ende der ersten

Klasse Die verbalen Beurteilungen (in dei ersten Klasse

anstelle der Noten) wurden getrennt nach den Anforde¬

rungen in den Fachern Deutsch und Rechnen kategonsiert
Im Herbst des 2 Schuljahres wurde in einem Interview

mit dem Kind in seiner hauslichen Umgebung die innere

Repräsentation von Bindungserfahiungen anhand des Se¬

paration Anxiety Tests (SAT, FFansburg 1972), eines bild

gestutzten projektiven Geschichtserganzungstests, erho

ben Die Bindungsmuster (A, B, C und D) wurden ent

sprechend dem Kategonensystem von Kaplan (1984,1987)

und analog zum System von Main und Solomon (1986)

für Kleinkinder und zum Bindungsinterview (Main u

Goldwyn 1992) für Erwachsene klassifiziert2 Als inhalt¬

liche Hauptkriterien des sprachlichen Ausdrucksverhaltens

für eine Einteilung in die vier verschiedenen Bmdungsklas-
sen dienen in diesem Verfahren Ausdruck bindungsbezo-

gener Gefühle, Ausdruck von Arger, Verfügbarkeit von

Strategien und Auftreten von Rollenumkehr Formal zeigen

sich Unterschiede zwischen den Bindungsmustern in der

Kohärenz der Antworten und in der Integration von ei¬

genen Erfahrungen Beim A Kmd (unsicher-vermeidend)

beispielsweise ist der Ausdruck bindungsbezogener Gefühle

(Verletzhchkeit, Sehnsucht, Trauer) eingeschränkt, es

klammert seinen Arger aus und verfugt nicht uber bewal-

tigungsonentierte Strategien Ein B-Kmd (sicher) ist in der

Lage, offen uber bmdungsbezogene Gefühle zu sprechen,
ohne dabei unter Streß, Angst, Abwehr oder überwälti¬

gende Anspannung zu geraten C-Kmder (ambivalent) sind

zwar in der Lage, bmdungsbezogene Gefühle auszudruk-

ken, geraten daber aber zunehmend außer Kontrolle, smd

untrostbar und zergen dysfunktionale Wut Das D Kmd

(desorientiert, desintegriert, hochunsicher) dagegen äußert

seine bindungsbezogenen Gefühle durch Schweigen oder

inkohärent, seinen Ausdruck von Arger erscheint des

integriert, und es zeigt Angstphantasien
Als Maß fui die kognitive Kompetenz des Kindes wurde

die Kaufman-Assessment Battery for Children (K-ABC,
Kaufman u Kaufman 1983, deutschsprachige Fassung von

Melchers u Preus 1991) vor Ende des 2 Schuljahres ein¬

gesetzt Sie beinhaltet zum einen eine Skala dei inteliek

tuellen Fähigkeiten (Wiedererkennen von Gesichtern,

Handbewegungen, Gestaltschließen, Zahlennachsprechen,

2 Wir danken Frau Dipl Psychologin Martiv<\ Krollmann

für die Auswertung der Kinder Interviews

Dreiecke) und zum anderen eine Fertigkeitenskala (Wort¬

schatz, Gesichter und Orte, Rechnen, Lesen/Buchstabie¬

ren, Lesen/Verstehen)

Belastungen in der kindlichen Biographie Die Modalita¬

ten des Krippeneintritts wurden retrospektiv in einem In¬

terview mit der Mutter erhoben Die Kriterien für eine

„unsanfte" Eingewohnung waren zum einen eine Anwe¬

senheitsdauer des Kindes rn der Krippe von mehr als 5-6

Stunden vom ersten Tag an, auch galt ein Kind nur dann

als unsanft eingewohnt, wenn es sich ohne vertraute Be¬

gleitperson in der Krippe aufhielt Als „sanft" wurde die

Eingewohnung dann eingestuft, wenn es entweder anfangs
nur 1 bis 2 Stunden mit/ohne Mutter oder mehrere Stunden

mit Begleitung in der Einrichtung verbrachte

Belastende Lebensereignisse für die Familie Informationen

uber die Familien belastende Streß-Ereigmsse wurden eben¬

falls im Verlauf eines teilstruktunerten Interviews mit der

Mutter zur Lebensgeschichte des Kindes gewonnen Für

jeden der folgenden vier Lebensbereiche (Arbeit, soziales

Netzwerk, Partnerschaft, Gesundheit) wurde die Anzahl

von Belastungen uber mehrere Fragen aggregiert Die

Streß-Ereignisse wurden zudem separat für die folgenden
zeitlichen Dimensionen bezogen auf die Biographie des

Kindes eingeschätzt Schwangerschaft, 1 Lebensjahr

(häusliche Umgebung), 2 und 3 Lebensjahr (zu Hause und

in der Kindeiknppe) sowie die Kindergartenzeit (4 bis

6 Lebensjahr bis zum Schuleintritt)

Em Beispiel für die Datenaggregation im Bereich Partnerschaft

wahrend der Schwangerschaft Die Reaktion des Vaters auf die

Nachricht der Schwangerschaft war eher ablehnend und/oder es

fand wahrend der Schwangerschaft eine Trennung vom Partner

statt und/oder die Schwangerschaft und Geburt war in bezug auf

die Partnerschaft oder in bezug auf die Familie des Partners eine

schwierige Zeit

Belastungen durch sozio-pohtischen Wandel (Makrosystem

variablen) Die Mutter und Lehrerinnen wurden 1993 (also
wahrend des zweiten Schuljahres des Kindes) mittels einer

achtstufigen Ratingskala retrospektiv zu ihrem persönli¬
chen Lebensgefuhl an verschiedenen Zeiteckpunkten des

politischen Geschehens zwischen 1988 und 1993 befragt
Beispielsweise „Wie stark waren Ihre Angst, Enttäu¬

schung, Zukunftssoigen ausgeprägt zum Zeitpunkt der Ge¬

burt des Kindes, in der Zeit kurz vor der Wende (ca Juni

bis November 1989), unmittelbar nach dem Mauerfall, in

der Zeit der Wahrungsunion, der Wiedervereinigung, Sil

vestei 1991, 1992 und 1993?"

5 Ergebnisse

Zunächst werden die Auftretenshaufigkeiten von Schul-

emgewohnungsschwiengkeiten und problematischem Ver¬

halten im hauslichen Bereich für die Gesamtstichprobe dar¬

gestellt Anschließend werden die Kinder anhand der Art

und des Ausmaßes ihrer Auffälligkeiten zu Gruppen zu¬

sammengefaßt und untersucht, ob bestimmte kindliche Per¬

sonlichkeitsmerkmale und Vorerfahrungen - entweder per-
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Tab 2 Häufigkeiten von Veihaltensauffalhgkeiten bei Scliideintntt
'

aus der Sicht der Lehr ennnen inid Eltein (x Tests)

Geschlecht Muitterl Bildung System

Auffälligkeiten mannl weibl P ohne

Abitur

mit

Abitur

P Ost West P

Lehrerurteil

Storverhalten ja 12 2 00 9 5 ns 5 9 ns

nein 26 49 55 20 43 32

Ablenkbarkeü ja 25 8 00 24 9 ns 14 19 09

nein 13 43 40 16 34 22

Soz Unsicher ja 9 9 ns 11 7 ns 3 15 00

nein 29 42 53 18 45 26

Konfliktunfah ja 9 17 ns 18 8 ns 14 12 ns

nein 29 34 46 17 34 29

Elternurteil

Storverhalten ja 16 23 ns 25 14 ns 22 17 ns

nein 21 30 39 12 26 25

Ablenkbarkeü ja 10 14 ns 16 8 ns 10 14 ns

nein 27 39 48 18 38 28

Soz Unsi Kd ja 5 8 ns 6 7 03 7 6 ns

nein 32 45 58 19 41 36

Soz Unsi Eiw ja 15 14 ns 17 12 07 14 15 ns

nein 22 39 47 14 34 27

ns = nicht signifikant

sonhch erlebte oder durch Eltern oder Lehrer vermittelte

- sich in den Gruppen unterschieden

Die aggregierten Variablen, die die Eingewohnungs-

schwierrgkerten der Kinder aus Sicht ihrer Lehrerinnen

bzw Eltern abbilden, wurden dichotomisiert Daraus re¬

sultiert die Zahl derjenigen Kinder, die überhaupt Proble¬

me beim Übergang in die Schule an den Tag legten Dabei

wurden Geschlecht, Systemzugehongkeit, Bildungsgrad
der Mutter und Vollständigkeit der Familien kontrolliert

Aus Tabelle 2 ist zu ersehen, daß die Lehrerinnen in

verschiedenen Verhaltensbereichen bei den Kindern ge¬

schlechtsspezifische Unterschiede wahrnahmen Jungen waren

nach ihrer Meinung öfter Störenfriede (%2 = 12 6, p < 00)

und ablenkbarer bzw schwerer motivierbar als Madchen

(X2 = 23 4, p < 00) Eltern von Madchen und Eltern von

Jungen gaben gleich häufig an, daß ihre Kinder (Jungen

wie Madchen) öfter unausgeglichener Stimmung waren,

weniger bereitwrlhg Pfhchten übernahmen, schüchterner/

wrderborstiger im Umgang mrt anderen Kindern bzw Ei-

wachsenen und Eltern waren

Beim Bildungsstand der Mutter ergaben sich folgende
Unterschiede Die Lehrerinnen unterschieden bei den Ver¬

haltensauffalligkeiten nicht zwischen Kindern von Muttern

mit und ohne höherer Bildung Bei den Muttern selbst war

festzustellen, daß solche mit Abitui häufiger als Mutter

ohne Abitui angaben, ihie Kinder seinen wahrend der

Schuleingangszeit schüchterner oder gereizter im Umgang
mit anderen Kindern (x2 = 4 61, p= 03) als sonst

Systernunterschiede Die West-Berliner Lehrerinnen be¬

schrieben ihre Schulanfänger signifikant häufiger als ge¬

hemmt/unsicher oder ablehnend/feindselig im Kontakt¬

verhalten den Klassenkameladen gegenüber (x2 = 12 61,

p < 00) Darüber hinaus wurde gepmft, wie die Kinder

aus vollständigen Familien und Kinder mit nur einem El¬

ternteil hinsichtlich der Verhaltensauffalligkeiten von ihren

Lehrerinnen und Muttern wahrgenommen wurden Die

Lehrerinnen ei lebten keine Unterschiede, aber allemerzie-

hende Mutter gaben signifikant öfter an, daß ihre Kinder

störten (x2 = 3 85, df 1, p < 05) und weniger bereit waren,

kleine Pflichten zu übernehmen (x2 = 5 28, df 1, p < 05),

als Mutter aus vollständigen Familien

Um zu überprüfen, inwieweit die Einschatzungen der

Lehrerinnen und die der Eltern übereinstimmen, wurden

für inhaltlich vergleichbar Dimensionen (mit den dicho

tomisierten Variablen) Kappa-Koeffizienten (Cohen 1969)

berechnet Für Storverhalten ergab sich ein Kappa von 43,

für schwierige Motivierbarkeit eines von 68 und für soziale

Unsicherheit gegenüber anderen Kindern eines von 44

Dies besagt, daß lediglich hinsichtlich der Skala „Ablenk-

barkeit/mangelnde Kooperation" (bei Lehrern schwer mo-

trvrerbar, unaufmerksam, ber Eltern widerborstiger und

ablehnender, kleinere Pflichten zu übernehmen) eine an¬

nehmbare Beurteilerubeieinstimmung zwischen Lehrern

und Eltern bestand

In Tabelle 3 werden dre Skalen-Inteikonelationen bei

Lehrer- und Elternurteden dargestellt In der Matrix ober¬

halb der Diagonalen sind die Korrelationen der Lehrerur¬

teile (N = 89), unterhalb die der Elternurteile (N = 90) auf

gelrstet
Generell bestanden ber den Eltern zwrschen den ver¬

schiedenen Verhaltensbereichen hohe Korrelationen, d h

aus lhier Sicht gingen beispielsweise hohe Werte in der

sozialen Unsicherheit mit anderen Kindern mit hohen Wer¬

ten in der Widerborstigkeit bei der Erfüllung kleinerer Auf¬

gaben einher (r = 44***) Bei den Lehiern scheint die

Wahrnehmung differenzierter gewesen zu sein Hier kor-

leheren lediglich Storverhalten mit Ablenkbarkeit/man-

gelnde Kooperation (r= 40***) und - allerdings mit einer

Vandenhoeck & Ruprecht (1996)
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Tab. 3. Skalen-Interkorielationen bei Lehrer- und Eltemuiteilen

(Spearman-Rangkonelationen)

Storverhalten Ablenkbark. Soz. Unsich. Kd. Konfliktunfah

Storverhalten - .40*** .16

Ablenkbarkeit 54*** - .23

Soz. Unsich. Kd. cc*** 44***

Soz. Unsich. Erw. 71 *** 5 j*** .59

***
=: p < .001

*

=:p<.05

-.02

-.05

.10

recht niedrigen Korrelation (.23*) - Ablenkbarkeit/man-

gelnde Kooperation mit sozialer Unsicherheit anderen Kin¬

dern gegenüber.
Im folgenden wurde getestet, ob es Kinder gibt, die

gleichzeitig von den Lehrern und ihren Eltern als verhal¬

tensauffällig erlebt wurden oder ob die einen nur in der

Schule, die anderen nur zu Hause problematisch erschie¬

nen. Dazu wurde eine Clusteranalyse nach der Ward-Me-

thode (euclidische Abstandsberechnung) durchgeführt, in

die alle Verhaltensauffalligkeiten aus Lehrer- und Eltern¬

sicht eingingen. Es ergab sich eine deutliche Gruppierung
der Kinder in drei Cluster. In Tabelle 4 sind die Mittelwerte

innerhalb der einzelnen Cluster dargestellt.
Cluster 1 gehören 54 Kinder an; weder die Lehrer noch

die Eltern schätzten diese Kinder im Durchschnitt als be¬

sonders „verhaltensauffällig" ein: Sie waren eher unauffäl¬

lig. Dagegen befinden sich im zweiten Cluster 19 Kinder,

die aus Lehrersicht durch besonderes Störverhalten und

schwierige Motivierbarkeit während der ersten vier Schul¬

wochen auffielen. Diese nennen wir „schulauffallige" Kin¬

der. Das Cluster 3 setzt sich aus Kindern zusammen, deren

Mütter ihnen besonders hohe Werte bezüglich Störverhal¬

ten, Ablenkbarkeit, sozialer Unsicherheit gegenüber ande¬

ren Kindern und anderen Erwachsenen gaben. Diese Kin¬

derwaren also eher zu Hause problematisch; von den Leh¬

rerinnen wurden sie zwar als etwas ablenkbarer, aber nicht

als konfliktunfahig eingeschätzt. Sie reagierten also bei

Streit mit Klassenkameraden stets in angemessener Weise.

Jedoch waren sie aus Lehrersicht im Durchschnitt als etwas

schwer motivierbar zu charakterisieren.

Obige Gruppierung wurde anhand einer Diskriminanz-

analyse überprüft, in die die gleichen Auffälligkeitsitems
als Variablen eingingen wie vordem in die Clusteranalyse.
Die die beiden Gruppen trennenden Diskriminanzfunktio-

nen sind hochsignifikant (beide p < .000). Für die Tren¬

nung erwiesen sich alle Variablen, mit Ausnahme der so¬

zialen Unsicherheit aus Sicht der Lehrer, als relevant, d. h.

die Mittelwerte der Auffälligkeitsitems unterscheiden sich

in den Gruppen, der Mittelwert von sozialer Unsicherheit

gegenüber anderen Kindern aus Lehrersicht war jedoch in

allen drei Clustern gleich.
Mittels x2-Tests wurde festgestellt, daß es keine signi¬

fikanten System-, Familienstruktur oder Bildungsunter¬
schiede der Mütter in den drei Gruppen gibt. (Tendenziell
waren Westkinder im Cluster der schulauffälligen Kinder

etwas überreprasentiert; p < .07.) Jungen und Mädchen

sind ungleichmäßig stark in den Clustern vertreten: Bei

den unauffälligen Kindern (Cluster 1) handelte es sich um

anteilig mehr Mädchen als Jungen y} = 23.96). Umgekehrt
setzte sich die Gruppe der schulauffälligen Kinder aus mehr

Jungen als Mädchen zusammen. Zu Hause problematisch
waren gleichermaßen viele Jungen und Mädchen.

Weiterhin wurde untersucht, ob sich diese Lehrerurteile

über kindliches Verhalten während der ersten vier Schul¬

wochen in den Beurteilungen der Kinder am Ende der

1. Klasse, nämlich in den Zeugnissen, niederschlugen, oder

ob diese primär von den Intelligenztestdaten der Kinder

beeinflußt wurden. Letztere waren etwas später erhoben

worden, namlich am Ende der 2. Klasse. Eine MANOVA

ließ erkennen, daß sich die schulauffälligen Kinder in ihren

Tab. 4
¦ Mittelwerte da m da Clusteranalysi

eingegangenen Variablen

Cluster 1

(N=54)

Cluster 2

(N=19)

Cluster 3

(N=15)

Tab 5. Haufigkeitsvei tedung einiger Stichprob
m den diei Clustern

-imakmale

Cluster 1

(N=53)

Cluster 2

(N= 19)

Cluster 3

(N=15)

Lehrerurteil Storverhalten .13 2.53 .07
Geschlecht mannl. 12

Ablenkbarkeit .08 7.74 2.00
weibl. 41

Soz. Unsicherh.1

Konfliktunfahigk.

.32

.34

.47

.37

.27

.00
System Ost

West

33

20

riternurteil Storverhalten

Ablenkbarkeit

Soz. Unsich. Kd.

.55

.30

.04

.58

.21

.00

4.33

2.93

1.20

Farn. Struktur vollstan.

unvoll.

43

10

Soz. Unsich. Erw .36 .74 4.73 M.-Bildung ohne Abitur

mit Abitur

40

13
'
Diese Variable erwies sich bei der Diskriminanzanalyse als nicht

bedeutungsvoll für die Gruppeneinteilung. ns =: nicht signifikant

16

3

6

13

13

6

14

5

9

6

9

6

12

3

8

7

.00
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Tab 6 Häufigkeiten und z- Weite dei PaiameteiSchätzung bei einem log-hnearen Modell

Bindungsklassifikation

Häufigkeiten z-Werte

Clusterzugehongkeit ABCD\BCD

unauffällig (1)

schulauffalhg (2)

zu Hause problematisch (3)

15 23 6 5

5 4 1 8

3 9 0 2

19 25 1,18 -1 62

¦16 -196 03 2 09

-03 4-171 -121 47

„Deutsch- und Rechennoten" nicht von den unauffälligen
und den zu Hause problematischen Kindern unterschieden

(F(69,l) 85, p= 43undF= 33, p
= 72), wohl aber nahm

dre Kovariante Fertigkeitenskala (z B Wortschatz) im In¬

telligenztest einen signifikanten Einfluß auf die Deutsch¬

und auch die Rechennote der Kinder Die Skala der in¬

tellektuellen Fähigkeiten schien dagegen keine direkten

Auswirkungen auf die Beurteilungen durch die Lehrerinnen

am Ende der 1 Klasse zu haben

In einem weiteren Schritt wurde überprüft, ob emotio¬

nale Vulnerabilität, ausgedruckt in Merkmalen der Bin¬

dungsquahtat, Einfluß auf das Anpassungsveihalten der

Kinder hatte Dabei wurde von einer hohen Stablirtat der

Brndungsmuster von der Krndhert bis in die Schulzeit (Ja-

cobsen et al 1994) ausgegangen

In der Gesamtstichprobe konnten 44,6% der Kinder als

„sicher gebunden" (B) klassifiziert werden Als „unsicher¬

vermeidend" (A) wurden insgesamt 28,9% der Kinder und

als „unsicher-ambivalent" (C) 8,4% der Kinder, als „des¬

organisiert/desorientiert" (D) 18,1% der Kinder eingestuft
Wahrend es beim Anteil sicher gebundener Kindei keine

systemspezifischen Unterschiede gab, waren innerhalb der

unsicheren Bindungsmuster die Unterschiede signifikant

(X2 = 4,13, df = 1, p < 05) Mehr Kinder der Stichprobe

Ost, sowohl Jungen als auch Madchen, zeigten ein A-Mustei

und mehr Kinder West, überwiegend Jungen, ein D-Muster

Um zu testen, ob und gegebenenfalls welcher Zusam¬

menhang zwischen der Cluster-, der Systemzugehongkeit
und der Quahtat des Bindungsverhaltens besteht (es han¬

delt sich also um eine drei-dimensionale Häufigkeitsver¬

teilung), wurde eine log-hneare Analyse mit den entspre¬

chenden drei Faktoren erstellt (Langeheine 1980, bei die¬

sem Verfahren handelt es um eine Generahsierung des x2-

Tests für zweidimensionale Haufigkeitstabellen) Es zergte

srch, daß nur das saturierte Modell den Daten angepaßt

ist, das heißt, daß es sowohl für die Verteilung der Bin-

dungsklassifrkatronen als auch für dre Clusterzugehongkeit
einen Haupteffekt gab Darüber hinaus gab es eine Wech¬

selwirkung zwischen Bmdungsklassifikationen und Clu¬

sterzugehongkeit, d h das Bindungsmuster variierte in Ab¬

hängigkeit von der ClusteiZugehörigkeit
Die z-Werte aus der Tabelle machen deutlich (signifikant

unterschiedlich von Null auf dem 5%-Niveau sind z-Weitc

uber 4- 1 96 bzw unter- 1 96), daß bei den schulauffalligen
Kindern unterdurchschnittlich wenige B-Kinder, aber

überdurchschnittlich viele D-Kinder klassifiziert wurden

Dieser Befund laßt sich im Sinne der Bindungstheone da¬

hingehend interpretreren, daß die meisten D-Kinder -

im

Gegensatz zur Mehrheit der B-Kinder - für die mit dem

Schuleintntt verbundenen neuartigen (und zuweilen verun

sichernden) Situationen uber keine kohärente Bewalti-

gungsstrategie verfugten Die Verteilung der Bindungsmu¬
ster innerhalb der Gruppe der zu Hause problematischen
Kinder weist keine signifikante Abweichung von der Ver¬

teilung in der Gesamtstichprobe auf

Um zu überprüfen, ob das Vei halten der Kinder durch

den Schuleintritt provoziert wurde odei schon langer wähl¬

te, wurde geprüft, ob sich bereits Untei schiede in dei Ein¬

schätzung der Kinder durch die Kita-Eizicher innen (also

vor Schulbeginn) andeuten Ein Mittelwertvergleich zeigte,

daß sich die Kinder der schulauftalhgen Giuppe 2

(MW=2 92) sowohl von der unauffälligen Giuppe 1

(MW= 1 80), als auch von der zu Hause auffälligen Grup

pe 3 (MW= 2 14) unterschieden Sie waren bereits im Kin¬

dergarten signifikant „ruppiger" im Umgang mit ihren

Spielgenossen als die übrigen Kinder und hielten auch

Spielregeln weniger oft ein (ANOVA F(70,2) 17 83,

p < 000) Das Elternurteil zu diesem Zeitpunkt weist je¬

doch keine unterschiedlichen Gruppenmrttelwerte auf

(ANOVA, F(83,2)= 61, ns)

Um dre Vermutung zu prüfen, daß das Eingewohnungs-
verhalten durch belastende Erfahrungen in der frühen

Kindheit beeinflußt wurde, wurden die verschiedenen Ein-

knppungsmodi mit der Gruppenzugehongkeit in Verbin

düng gesetzt Die Einknppung konnte ferner als eine ähn¬

liche Erfahrung mit einem Übergang von einem Setting in

ein anderes angesehen werden wie der Schuleintritt

Ein x2-Test zeigt, daß hier keine Gleichverteilung voi-

hegt (x2 = 8 00, p< 05) In dei schulauffalligen Kinder¬

gruppe waren häufiger als erwartet Kinder, die eine „un¬

sanfte Knppeneingewohnung" hinter sich hatten

Anschließend wurde die Makrosystemebene, hier zu¬

nächst opeiationahsiert duich famihaie Belastungen, nahet

untersucht In Abhängigkeit von der Systemzugehongkeit
und dem Lebensabschnitt des Kindes erlebten die Mutter

ein unterschiedliches Ausmaß an Belastungen in den Be-

Tab 7 Häufigkeiten von Auffalhgkeitsmustein
nach Knppenemgewohnungsmodus

Eingewohnungsmodi

Clusterzugehongkeit sanft unsinft

unauffällig (1)

schulauffalhg (2)

zu Hause problematisch (3)

52

15

14

1

4

1
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Beruf

Partnerschaft

Soziales Netz

Schwan¬

gerschaft
Lebensbereich,

1 Lj "--^ Gesundheit

2-3LJ
i

.

Lebensjahr 4 -6 Lj

Mauerfall'

Abb 1 Belastungsveilaufe bei den Ostbahner Familien

reichen Partnerschaft, sozio- ökologischer Bereich, sozia¬

les Netzwerk und Gesundheit

Die Abbildungen veranschaulichen die Problembelastun¬

gen in den Familien im Ost- und Westteil in den Bereichen

Partnerschaft, sozro-okologrscher Bereich, soziales Netz¬

werk und Gesundheit zu den Zeitpunkten Schwangerschaft,

eistes, zweites/dnttes und viertes/sechstes Lebensjahr

Es unterschieden sich signifikant die Belastungen in der

Partnerschaft wahrend der Schwangerschaft (p < .01) und

im 1 Lebensjahr des Kindes (p < 00), tendenziell die Pro¬

bleme mit dem sozialen Netzwerk wahrend der Schwan¬

gerschaft (p < 10) und im 2/3 Lebensjahr des Kindes

(p < 10) und die sozio-okologischen Belastungen im 1 Le¬

bensjahr (p < 05) Sie alle waren im Westen hoher (also

Schwan¬

gerschaft

2 3 Lj

Lebensjahr 4-6 Lj

Mauetiall

Abb 2 Belastungsveilaufe bei den Westbeihnei Familien

Vandenhoeck & Ruprecht (1996)
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Tab 8 Hieiaichische log hneaie Modelle mit den Faktoren

Clusta-zugehongkeit (C), System (S), dichotomisierte Belastung (B)

Tab 10 Belastungen im sozialen Netzwelk wahrend de< 2 und

3 Lebensnahes des Kindes

Modell df LRp

Partnerschaft Schw BS,C 8 68 6 19

1 LJ BS,BC 2 32 4 68

2/3LJ B,C 96 8 29

6LJ B,C 15 17 8 06

sozio-okol Schw C 8 04 9 53

Bereich 1 LJ BS,C 10 11 6 12

2/3LJ C 12 07 9 21

6LJ BS,C 10 13 8 26

Soz Netz Schw BS,C 9 30 6 16

1 U BS,C 7 60 6 27

2/3 LJ CS.BC 6 96 3 07

6LJ B,C 12 02 8 15

Gesundheit Schw B,C 11 23 8 19

1 LJ B,C 7 34 8 50

2/3 LJ BSC 0 0 1 00

6LJ B,C 10 67 8 22

in der Zeit vor der Wende), wohingegen nach dem Mau¬

erfall, d h im 6 Lebensjahr des Kindes, die sozio-okolo-

gischen Belastungen im Osten hoher waren (p < 05)

Zur Überprüfung der Zusammenhange dieser in Ost und

West unterschiedlich erlebten elterlichen Belastungen in den

Kinder-Gruppen wurden wegen der z T relativ geringen

Auftretenshaufigkeiten die Belastungswerte dichotomisiert

In der Tabelle 8 sind alle Modelle, die den Daten an¬

gepaßt sind, aufgeführt Es zeigt sich jedoch, daß lediglich
in zwei Fallen ein Modell mit den Daten übereinstimmt,

das u a einen Interaktionsterm mit der Clusterzugehong¬
keit beinhaltet Bei den beiden Modellen handelt es sich

um das der Belastungen in der Partnerschaft wahrend des

1 Lebensjahres des Kindes und das der Belastungen des

sozialen Netzwerkes wahrend des 2 /3 Lebensjahres Im

einzelnen bedeutet dies Bei den Belastungen in der Part

nerschaft im 1 Lebensjahr des Kindes gab es zum einen

Systemunterschiede [BS] und zusätzlich in den drei Clu

stern unterschiedlich viele Belastungen [BC] In der Hau-

figkeitstabelle stellt sich das wie folgt dar

Bei einer anschließend im Rahmen der log-hnearen Ana¬

lysen durchgeführten Parameterschatzungen ist zu sehen,

daß der z-Wert bei den Belastungen in der Partnerschaft

wahrend des 1 Lebensjahres des Kindes für das zweite

Cluster -1-2 58, für das dritte Cluster -2 22 betragt Das

Tab 9 Paitneibelastungen im 1 Lebensjahi des Kindes in den

Clustern

Partner-
Cluster 1 Cluster 2 Cluster 3

Belastungen Ost West Ost West Ost West

nein 31 14 5 6 9 5

% 68 9 56 ;; 1 24 20 20

ja 2 6 1 7 0 1

% 66 7 42 9 33 3 50 0 77

Partner
Cluster 1 Cluster 2 Cluster 3

Belastungen Ost West Ost West Ost West

ja

31 18 6 13 9 3

67,4 52,9 13 38,2 19,6 h,*>

2 2 0 0 0 3

00 40 0 0 0 60

bedeutet, daß in Cluster 2 (Kinder mit Schulauffalhgkuten)
im Partnerbereich von den Muttern uberduichschnitthch

viele, in Cluster 3 (Kinder mit familiären Auffälligkeiten)
überdurchschnittlich wenige Probleme in diesem Zeitab¬

schnitt berichtet wurden

Für die Belastungen im sozialen Netzwerk wählend des

2 und 3 Lebensjahres des Kindes war das Modell

[CS] [BC] den Daten hmrerchend angepaßt, d h
,
daß in

den Clustern von den Muttern unterschiedlich viele Bela¬

stungen im Interview angegeben wurden [BC] und auch

innerhalb eines Clusters Systemunterschiede bestanden [CS]
Es wird deutlich, daß die West Mutter der Kinder aus

Cluster 2 (schulauffallige Kinder) uberzufalhg oft angege

ben haben, wahrend der Krippenzert (2 und 3 Lebensjahr
des Kindes) keine Probleme hinsichtlich des sozialen Net

zes gehabt zu haben

Als weitere Variable, die die systembedingten Makro

system-Unterschiede abbildete, wurde die von den Eltern

und Lehrern in Ost und West ei lebte Angst untersucht

Bei den Eltern ergab eine 7x2 MANOVA einen signi

fikanten Zeitpunkt-x-System-Interaktionseffekt (F(72,6)
= 5 86, p < 01) Die Ost- und West-Mutter unterschieden

sich in der Einschätzung ihrer Existenzangst zum 1 und

4 Zeitpunkt, d h in der Zeit zwischen 1985 und Ende

1988 (Geburt und Knppenzeit des Kindes) und im Zeit

räum Juli bis September 1990 In der Zert vor der Wende

brs Ende 1988 erlebten dre Ost-Mutter wenrger, zur Zert

der Wahrungsunion dagegen mehr Existenzangst als die

West-Mutter

Bei den Lehrern der Kindei ergab die MANOVA einen

signifikanten Haupteffekt für die Systemzugehongkeit

(F(25,l)== 5 69, p< 05) und einen Zeit-x-System Inter

aktionseffekt (F(25,6) = 4 97, p< 001) Die Ost-Lchie

rinnen gaben an, seit der Wende deutlich mehr Existenz¬

angst erlebt zu haben als die West-Lehrer/innen, zum er¬

sten Zeitpunkt hingegen, also von 1985 bis Ende 1988,

war die Aigst der Ost Lehrerinnen geringer als die ihrer

westlichen Kolleg(inn)en
Zur Überprüfung, ob es Unterschiede m der Existenz

angst der Erwachsenen je nach ClusteiZugehörigkeit der

Kindei gibt, wurden jeweils für Eltern und Lehier/innen

MANOVAS mit den Faktoren System und Clusterzuge

hongkert durchgeführt Bei den Eltern zeigte sich eine Zeit

x-Clustei-Wechselwirkung (F(72,12) = 3 39, p<001)
Zum zweiten Zeitpunkt gaben die Eltern der zu Hause

problematischen Kinder (Cluster 3) an, höhere Existenz

angst gehabt zu haben als die anderen Eltern, das war die

Zeit unmittelbar vor der Wende (Juni-November 1989)
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Bei den Lehrern ergab die MANOVA einen Inter¬

aktionseffekt für Zeit-x-Cluster-x-Systemzugehorigkeit

(F(23,12) = 3.59, p<.001): Die Ost-Lehrerinnen der

scA///auffalligen Kinder (Cluster 2) berichteten von mehr

Existenzangst zum 2., 3. und 7. Zeitpunkt als die Lehre¬

rinnen der anderen Kinder.

Es zeigt sich, daß ein allgemeiner Effekt der Makrosy-

stemanderungen mit besonderer Deutlichkeit bei denjeni¬

gen Erwachsenen zutage trat, die es nach eigenen Angaben
mit problematischen Kindern zu tun hatten. Interessant

wäre zu erkunden, inwiefern die Kinder dazu beitrugen
bzw. in welchem Maße hierfür eine erhöhte Sensibilität

seitens der jeweiligen Betreuungspersonen „verantwortlich"

war. In jedem Fall hegt es nahe, zwischen beiden eine

Wechselwirkung zu vermuten, die ihrerseits - je nach der

„Anpassungsgute" dieser Beziehung - Streßrisiken und Co¬

ping-Ressourcen birgt.

6 Zusammenfassung und Diskussion

Die Schulanfänger aus beiden Teilen Berlins wuchsen in

dem jeweiligen System, Ost oder West, unter sehr ahnli¬

chen sozio-demographischen Bedingungen heran und

schienen auch in ihrem Verhalten einander mehr ahnlich

als unähnlich zu sein: In beiden Teilstichproben waren ge¬

schlechtsspezifische Unterschiede großer als die system¬

bezogenen. Während der ersten vier Schulwochen wurde

von den Lehrerinnen ein deutlicher geschlechtstypischer
Unterschied beobachtet: Mehr Jungen als Madchen störten

das Unterrichtsgeschehen und waren ablenkbar bzw.

schwer motivierbar. Ein Systemunterschied zeigte sich

lediglich bei der von den Lehrerinnen wahrgenommenen
sozialen Unsicherheit gegenüber den Klassenkameraden:

Im Westen wurden mehr Kinder als unsicher charakteri¬

siert.

stark

mittel

gering

1985/86 Juni-

Ende Nov

1988 1989

"Mauerfall" Wiedervereinigung
Währungsunion

Abb 4 Lehier: Angst, Enttäuschung, Zukunftssorgen
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Hinsichtlich der Unsicherheit gegenüber Erwachsenen

(auch den Eltern) gab es bei den Muttern eine unterschied

liehe Betrachtungsweise Mutter mit Abitui schätzten ihre

Kinder häufiger als schüchterner im Umgang mit Erwach

senen ein Die Kinder wurden von ihren Lehrerinnen und

ihren Muttern lediglich bezüglich der Dimension „schwie¬

rige Motivierbarkeit" ähnlich eingeschätzt Bei den resth

chen hier untersuchten Verhaltensbereichen bestanden kei

ne hohen Beobachteruberemstimmungen Die Lehrerinnen

betrachteten die einzelnen Dimensionen eher differenzier

ter, wohingegen bei den Eltern eher eine generalisierte

Wahrnehmung vorgefunden wurde

Versucht man, die Kinder danach zu klassifizieren, ob

sie wahrend der ersten 4 Wochen ihrer Schullaufbahn ver¬

ändertes Verhalten eher zu Hause oder eher in der Schule

an den Tag legten, so gelangt man zu folgender Gruppie¬

rung Eine Gruppe umfaßte ca 61% der Kinder Diese

waren weder in ihrem schulischen noch im hauslichen Set¬

ting besonders auffällig In dieser Gruppe war der Anteil

der Madchen hoher als der der Jungen Einer zweiten

Gruppe gehören ca 22% der Kinder an Sie wurden von

ihren Lehrerinnen als besonders schwer motivierbar und

als besonders häufig störend beschrieben Hier waren die

Jungen überreprasentiert Die Eltern nahmen bei diesen

Kindern keine besonderen Auffälligkeiten wahr Eine dritte

Gruppe, mit 17% der Kinder die kleinste, unterscheidet

sich von den anderen beiden dadurch, daß ihre Eltern sie

in allen vier Verhaltensbereichen (Storverhalten, Ablenk

barkeit, soziale Unsicherheit gegenüber Kindern und Er

wachsenen) wahrend der Schuleingewohnung als auffällig
charakterisierten Dabei wurden diese Kinder von ihren

Lehrerinnen als durchaus fähig eingeschätzt, Konflikte an¬

gemessen anzugehen, jedoch auch als etwas schwerer mo-

tivierbar Der Anteil der Jungen und Madchen war hier

etwa gleich hoch

Die Kinder dieser drei Gruppen unterschieden sich nicht

signifikant in ihrer Schicht oder Systemzugehongkeit

(Tendenziell überwogen in der Gruppe der Schulauffalligen
die West Kinder sowie in der Gruppe der zu Hause Auf

fälligen die höheren Schulbildungsabschlusse der Mutter )

Auch sind die Anteile der Kinder aus Familien mit allein

erziehenden Muttern und solchen aus vollständigen Fami¬

lien gleich groß Am Ende der ersten Klasse wurden den

schulauffalligen Kindern von den Lehrerinnen keine signi

fikant schlechteren Zeugnisnoten gegeben als den andeien

Kindern Die Beurteilung in Deutsch und Rechnen war

offenbar lediglich vom Ausmaß der beherrschten Fertig¬
keiten (z B Wortschatz) abhangig
Beim Bindungsverhalten gab es ebenfalls keine System

unterschiede bei den sicher-gebundenen Kindern, jedoch

unterschieden sich Ost und Westkinder in der Art ihrer

unsicheren Bindung Im Osten wurden Jungen und Mad¬

chen meist als unsicher-vermeidend klassifiziert (A), im

Westen (v a die Jungen) als desorganisiert/desorien¬
tiert (D) Interpretiert man die Bindungsmuster u a als

Konsequenz mutterlicher Feinfuhhgkeit (Ainsworth et al

1974), dann konnte gefolgert werden, daß in beiden

Teilstichproben der Anteil feinfühliger Mutter gleich groß

Da der von uns zur Bindungsklassifikation verwendete

SAT jedoch nicht aktuelles Bindungsverhalten der Kinder

eifaßte, sondern ihre Reaktion auf projektive Bindungssi-
tuatronen, laßt er lediglich Rückschlüsse auf die intet ne

Repräsentation bindungsrelevanter Sachveihalte zu Diese

Repräsentationen stehen zwar nachgewieseneimaßen rn Bc

Ziehung zu den mittels Tremde-Situations-Test erfaßten

Bindungsmustern, dennoch gibt es widei spruchliche An

gaben uber den Grad der Vcrgleichbarkeit dei mit diesen

beiden Verfahren erzielten Ergebnisse (Shouldice u Sil-

venson-Hinde 1992 und J-vcobsfn et U 1994)
Betrachtet man die Bindungsklassifikation der Kinder

in den Auffalhgkeitsclustern, dann fallen folgende LJnter

schiede auf In der Schulauffalligen Gruppe befinden sich

unterdurchschnittlich selten B- und uberzufalhg häufig D

Kinder Es waren unter diesen Kindein also besondeis

wenige, die ihren bindungsbezogenen Gefühlen angemes

sen Ausdruck verleihen konnten, und besondeis viele, bei

denen Inkohärenzen auftraten Diesei Befund steht im Ein

klang mit Angaben von Erickson et al (1985), denen zu¬

folge Kinder, die mit 12 oder 18 Monaten sichere Bin

dungsmuster in der „Fremden Situation" zeigten, weituis

seltener zu spaterem Problemverhalten in der Schule neig¬

ten, als Kinder mit unsicheren Bindungsmustern In ahn

hcher Weise berichten Matas et al (1978) und Londermlll

und Main (1981), daß Kindei mit sicherer Bindung eher

prosoziale, empathische Verhaltensweisen und Koopcra-
tronsbeieltschaft gegenüber Erwachsenen entwickeln als

solche mit unsicherer Bindung Allerdings konnten Bowtrs

et al (1994) keinen Zusammenhang zwischen der Bin

dungsquahtat 8-10jahnger (erfaßt via SAT) und aggressi

vem Verhalten gegenüber peers feststellen

In welchem Maße diese -

wie auch immer gearteten
- Zu

sammenhange auf kindliche Dispositionen (traits), auf el

terhehes Erziehungsverhalten oder darüber hinausgehende

Soziahsationserfahrungen zurückzuführen sind, ist jedoch
nach wie voi offen Zugunsten der Wnksamkeit dispositio
neller Faktoren spricht z B der Befund von Jacobsen et al

(1994), daß B Kinder weniger Aufmerksamkeitsdefizite in

der frühen Kindheit zeigten als A oder D-Kindtr Es läge

demzufolge nahe, fnihkindhche Aufmeiksamkeitsdefizite

als Vorboten von Problemen bei der Einschulung zu be

trachten Auch in Anbetracht eines solchen Befundes wie des

vonC\MPBELi (1979), daß Mutter, die das Temperament lh

rer drei Monate alten Sauglrnge als „schwierig" beurteilten,

sich diesen gegenüber auch ein halbes Jahr spater noch wc

mger feinfühlig verhielten als Mutter einer Kontrollgruppe,
erscheinen Spekulationen bezüglich des Zusammenhanges
zwischen mütterlicher Feinfuhhgkeit und Bindungssicher
heit des Kindes und daraus abgeleiteter Eigenschaften kind

liehen Verhaltens in etwas anderem Licht

Daß die schulauffalligen Kmder bereits vor Schuleintritt

von ihren Kindergartenerzieherinnen - nicht abei von den

Eltem - als ruppiger im Umgang mit ihren Spielkameraden

eingeschätzt wurden, spi icht ebenfalls für eine gewisse Sta

bihtat diesei Verhaltensmerkmale Die zu Elause pioble-
matischen Kinder ähnelten bei dieser Erzieherinnen Ein¬

schätzung ehei den ganz unauffälligen Den Muttern fielen

hinsichtlich dieses bully Verhaltens keine Untei schiede auf

Vandenhoeck & Ruprecht (1996)
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Zu den Vorerfahrungen, die (mit) als Ausloser für die

spateren Schulauffalhgkeiten zu fungieren scheinen, zahlen

eine eher abrupte Kiippeneingewohnung sowie (besonders

im Westteil) viele Partnerprobleme der Mütter wahrend

des ersten Lebensjahres des Kindes Dafür erinnerten sich

diese Mutter weniger Belastungen in ihrem sozialen Netz¬

werk im Verlauf des zweiten und dritten Lebensjahres ihrer

Kinder als alle anderen Mutter Und Diese Mutter be

richteten nicht, zu irgendeinem Zeitpunkt zwischen der

Geburt des Kindes und seinem 7 Lebensjahr (Silvester

1993) unter mehr Existenzangst als die anderen Mutter

gelitten zu haben Jedoch teilten die Lehrerinnen dieser

Kinder aus Cluster 2 mit, in der Zeit von 1985 bis kurz

vor der Wende mehr Existenzangst als die Lehrer der an

deren Kinder gehabt zu haben

Die Mutter der Kinder, die zu Hause besondeie Auf

falhgkeiten wahrend der ersten vier Schulwochen beob¬

achtet hatten, gaben an, im Zeitraum Juni bis November

1989, also in der Kleinstkindzeit ihres Kindes, besonders

hohe Existenzangst verspürt zu haben Auch der höhere

Anteil an sicher gebundenen Kindern sowie der tendenziell

höhere Bildungsgrad der Mutter in dieser Gruppe legen
die Vermutung nahe, daß es sich hier pnmar um em hö¬

heres Maß an mutterlicher Sensibilität handelt Vorstellbar

wäre ebenfalls eine höhere Erwartung dieser Mutter ge¬

genüber ihren Kindern Das Angstmaß der Lehrerinnen

dieser Kinder war gleich dem der unauffälligen Gruppe

Insgesamt ist festzustellen, daß die sozio-emotionale

Vulnerabilität der Kinder, definiert als Verhaltensauf

falhgkeiten bei Schuleintritt, in beiden Teilstichproben eher

gering war Unterschiede in den systemspezifischen Vor

erfahrungen scheinen sich weniger auszuwirken als die im

Mikrosvstem Familie erlebten biographischen Ereignisse
Wahrend die Mutter aus dem Westteil mehr Partner

probleme wahrend der Schwangerschaft und des ersten

Lebensjahres berichteten als die Mutter im Ostteil, hatten

letztere mehr mit durch die Wende bedingten Belastungen,

wie z B beruflichen Problemen wahrend der Kindergar¬
tenzeit ihrer Kinder zu kämpfen Bezuglich solcher „wen

de spezifischen" Effekte erhoffen wir uns nähere Auf

Schlüsse aus dem als nächsten Auswertungsschritt anste¬

henden Kohortenvergleich

Summary

School Beginners in Previously East and West Berlin

Socio-emotional Adaptation and its Relation to Attach¬

ment Patterns

Adaptation to school of two samples of children (45

from East and 43 from West Berlin) grown up in two

different political Systems until the „Mauerfall" was studied

over the first two school years usmg Information from

teachers in school and kindergarten, parents, and the

children themselves Cluster analysis revealed 3 patterns

of adaptation behavior the first subgroup (61% of the

sample) showed no problems at all, for a second subgroup

(22%) teachers reported more adaptation difficulties,

whereas the third subgroup (17%) was rated by their

mothers as distractible, hard to motivate and less sociable

Sex differences turned out to be more significant than

political System differences Adjustment patterns to school

were also related to the child's quality of attachment, to

the reported number of stressful hfe events happened to

the family, as well as to mother's and teacher's existential

anxiety
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Coping im familiären Kontext: Aktive und vermeidende Strategien bei

Jugendlichen aus Scheidungsfamilien

Michael Huss und Ulrike Lehmkuhl

Zusammenfassung

Das Bewaltigungsverhalten von Kindern und Jugendli¬

chen hat sich in vielen Studien als zentrale Moderatorva-

nable für die Auswirkungen belastender Lebensereignisse

erwiesen In einer von Suls und Fletcher (1985) durch¬

geführten Meta-Analyse uber die Effektivität unterschied¬

licher Bewaltigungsstrategien waren vermeidende Bewalti-

gungsmuster in der Akutphase nach dem belastenden Er¬

eignis wirksamer, nicht-vei meidende Strategien erwiesen

sich dagegen auf lange Sicht als überlegen Der familiäre

Kontext, in dem sich Coping-Strategien entwickeln, wurde

jedoch bislang nur selten berücksichtigt Im Rahmen der

Heidelberger Scheidungsstudie (Lehmkuhl 1987,1988)

fanden wir im Vergleich mit einer parallehsieiten Kontroll¬

gruppe, daß Jugendliche sieben Jahre nach der Scheidung

haufigei vermeidende Strategien bei der Bewältigung be¬

lastender Lebensereignisse einsetzten Zur Überprüfung fa

mrhendynamrscher Einflüsse auf das Bewaltigungsverhalten
entwickelten wir lineare Strukturgleichungsmodelle, die das
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